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Svfiljeirt.t ïtra bvitten Sonntag jeben JötonatS.

St. (Saiten 9»r. 6. 3unt 1899

Herten, ^exxen cçoCô'tte jpeif!
(§U11t Bilb.):

V
r~i -r-

^erien, fetten, golb'ne geit —
ÏDie jubelt bas £jerj in ^reube.
Hod? erft tuarft bu fo. fern, fo toeii,
Hun bift bu ba mit l?eute.

3etd t?ält mid? feiner met?r l?ier feft.
Hïein Äänjel l?angt am Bügel,
Sd?on rcanb're id? beim leid?ten 3D eft,
211s E?ätt' id? ftarfe ^lügel.

Durd? ^elb unb ^lur, burd? Cal unb ZDalb,
Sing' frot? id? meine Sieber;
3d? jaud?5«, baf es tuieberl?allt:
fjeimat, jejd forum' id? tmeber!

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats,

St. Gallen Nr. 6. Juni f899

Jerien, Jerien? gotö'ne Zeit!
(Zum Bild.)

V-

Ferien, Ferien, gold'ne Zeit —
Wie jubelt das Herz in Freude.
Noch erst warst du so fern, so weit,
Nun bist du da mit heute.

Jetzt hält mich keiner mehr hier fest.

Wein Ränzel hängt am Bügel,
Schon wand're ich beim leichten West,
Als hätt' ich starke Flügel.

Durch Feld und Flur, durch Tal und Wald,
Sing' froh ich meine Lieder;
Zch jauchze, daß es wiederhallt:
Heimat, jetzt komm' ich wieder!
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Sd?ort fei?' ôen blartfert "Kirdjturmsfnopf
3nx Hbenögolb id? blinfert;
3d? reife frot? ben £)ut pom Hopf —
.Der tfeimat muf id? tuinfen.

ZTurt I?at bie 5d?rpefter mid? erfpäpt;
Sie fommt bapergefprungen.
ttnb ctud? gur ZTÏutter ift — o fel?t —
Der 3ufcdruf gebrungen.

21m ireuert tjergen £?alt id? Haft,
•Sin feiig œopl geborgen.
Du tpomtig fd?öne ^erieriseit —

Hbe il?r Diicperforgen

<$atexnenfeft.
^M^or einiger $eit erhielt id? einen Srief ang Epina. Sin ber fpanb*

fd?rift erfannte icp fofort, bafj er bon einem Mannten, einem

jungen Kaufmann, mar. gd? freute nticp nic^t menig gu biefem Srief
ang fo ferner SSeltgegenb. SSon bent grofen Sanbe Epina patte icp

fd?on fo biet gehört unb geïefen. Stud? patte id? fcpon mancpmat in
grofen ©tabten Epinefen gefepen, bie gurn Sefucp nad? ©eutfcplanb
geîommen maren. iypre gelbe ©efidjtgfarbe mit ben gefertigten Singen,
iljre meiten Kleiber, bie mie grauenîleiber augfepen, unb ipr fpaargopf
maepen einen eigentämlidjen ©tnbrud. SBenn man beult, baf Epina
ungefähr 300 SHiEtonen ©inroopner pat, bag peift: feepg 5D?aI fobiet
mie' Seutfcplanb, fo lann man fiep einen Segriff bon ber ©rßfe beg

Sanbeg maepen. Sep fefte mid? ang genfter, öffnete ben Srief unb lag.
®en gangen Srief !ann id? niept abbruden laffen, eg foil atfo nur bag

pier feinen Ißlaf finben, mag mein Selannter mir bom Saternenfeft
mitteilte, ©r feprieb folgenbermafen:

,,©g mar biergepn Sage naep bem Steujaprgfeft, alg icp beg Stbenbg

einen ©pagiergang burd? bie ©trafen ber ©tabt madjte. SItteg mar
mit Sicptern überfäet. Sep fragte einen borübergepenben SKann, mal
bag gn bebenten pabe. @r fagte mir, eg märe bag Saternenfeft, unb
ba mürbe and? bie ïleinfte SSopnung mit Saternen aller SIrt augge*
fcpmüdt. $u biefem geft nepmen bie Seute ipr erfparteg @elb nnb
laufen fiep Saternen bafür. Sie Saternen maren meift aug buntem
ißapier angefertigt. @ie pingen an Seinen, bie über bie ©träfe ge«

fpannt maren, ober an Stiren unb genftern; manepmat maren bie
Kanten bom Sacp nnb bom fbaug mit Saternen bepangen, fo baf eg
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Schon seh' den blanken Airchturmsknops
Im Abendgold ich blinken;
Ich reiße froh den Hut vom Aopf —
.Der Heimat muß ich winken.

Nun hat die Schwester mich erspäht;
Sie kommt dahergesprungen.
Und auch zur Mutter ist — o seht —
Der Iubelrus gedrungen.

Am treuen Herzen halt ich Rast,
Bin selig wohl geborgen.
Du wonnig schöne Ferienzeit! —

Ade ihr Büchersorgen!

Das Laternenfeft.
MMor einiger Zeit erhielt ich einen Brief aus China. An der Hand-

schrift erkannte ich sofort, daß er von einem bekannten, einem

jungen Kaufmann, war. Ich freute mich nicht wenig zu diesem Brief
aus so ferner Weltgegend. Von dem großen Lande China hatte ich

schon so, viel gehört und gelesen. Auch hatte ich schon manchmal in
großen Städten Chinesen gesehen, die zum Besuch nach Deutschland
gekommen waren. Ihre gelbe Gesichtsfarbe mit den geschlitzten Augen,
ihre weiten Kleider, die wie Frauenkleider aussehen, und ihr Haarzopf
machen einen eigentümlichen Eindruck. Wenn man denkt, daß China
ungefähr 300 Millionen Einwohner hat, das heißt: sechs Mal soviel
wie Deutschland, so kann man sich einen Begriff von der Größe des

Landes machen. Ich setzte mich ans Fenster, öffnete den Brief und las.
Den ganzen Brief kann ich nicht abdrucken lassen, es soll also nur das

hier seinen Platz finden, was mein Bekannter mir vom Laternenfest
mitteilte. Er schrieb folgendermaßen:

„Es war vierzehn Tage nach dem Neujahrsfest, als ich des Abends
einen Spaziergang durch die Straßen der Stadt machte. Alles war
mit Lichtern übersäet. Ich fragte einen vorübergehenden Mann, was
das zu bedeuten habe. Er sagte mir, es wäre das Laternenfest, und
da wurde auch die kleinste Wohnung mit Laternen aller Art
ausgeschmückt. Zu diesem Fest nehmen die Leute ihr erspartes Geld und
kaufen sich Laternen dafür. Die Laternen waren meist aus buntem

Papier angefertigt. Sie hingen an Leinen, die über die Straße
gespannt waren, oder an Türen und Fenstern; manchmal waren die
Kanten vom Dach und vom Haus mit Laternen behängen, so daß es
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bon meitem aulfaï), aïl menn ba ein ©erüft aul feurigen ©taugen
ftänbe. ©inige Saternen fahen lute pfammengeïauerte Stenfdjen aul,
anbere lute ipirfche, Sömen ober Söget, tuieber anbere lute geifert ober
Säume. Su ber ®unfetijeit glänzten aße giguren burd) bal Sicht,
metd)el in iljnen luar, unb bie Siere falfen aul, atl ob fie tauter geuer
im Seibe fatten. Stil id) mid) über biefe ißradjt luunberte, führte ber
(£I)inefe, ben id) untermegl getroffen hatte, mid) lueiter. ©r. braute
mid) p einem §aufe, auf bem ein feurige! @d)iff fd)lnebte. ®ie @d)iff!=
luänbe, bie Stafte unb Saue faljen aul, at! ob fie gtüt)ten. ©rftauni
blieb id) flehen. ®al ©djtff mar aul lauter Ueinen Saternd)en p=
fammengefe|t. 3tt! id) nod) fo ftanb, bemerfte id), mie nid)t meit bon
uni fid) ptjßofe Sid)ter hin unb her bemegten, burd) bie ©troffen tankten,
fid) nieberbeugten unb ioieber aufrichteten. „SBal ift benn bal?" fragte
ici) meinen Segteiter. „®al finb Stänner unb grauen," antmortete er,
„bie eine Saterne in ber £anb ober auf bem Sopfe haben. SSenn fie
getjen, fid) feiert ober auffielen, erfc^eint el aul ber gerne unb im
®untetn fo, at! ob fiel) bie Saternen allein fortbemegten."

9tun gingen mir meiter. Unb at! mir um bie ©de bogen, mar
id) ganj gebtenbet. Sïtul einem getfen ftoff feurige! ÏBaffer; el mar
ein munberbarer Slrtblicf. 2Bo ïommt bal nur her? bad)te id) unb trat
näher. 9îun fonnte id) erïennen, baff hinter bem tjerabfliejfenben Skffer
eine ©talfdjeibe angebracht mar unb hinter ber ©talfdjeibe eine 2tnjal)t
bon Saternen, bie burd) ©tal unb SSaffer hmburd)teud)teten. Stein
Segteiter meinte, ba! fd)önfie hätte id) bod) noch ntet)t gefelfen. Ob ich mit
ihm fommen motte unb e! mir anfeljen? „SBenn el mirftid) noch fd)öner
ift, at! ber Sßafferfaß, möchte ich e! moht fehen," ermiberte id). Unb
fo ging id) mit ihm. 2Bir burd)fd)ritten bie ©tabt, unb überaß umgab
uni ein Steer bon Sid)t. ®er Starfd) bauerte jiemtid) lange, unb ich

unterhielt mid) mit meinem Segteiter über atterljanb ®inge.
@o fragte id) ihn auch, tote t)ie Seute eigenttich bap gefommen

mären, jebe! Sahr biefe! Saternenfeft p feiern? ®a erjahtte ber
Stann mir fotgenbel: „Sor bieten, bieten Sehten tebte in einer djinefifdjert
©tabt ein treuer Seamter, ber hatte eine munberfdjone Sod)ter. Stße,
bie mit Seiben pfammenfamen, tiebten fie fehr, benn fie maren freunb*
tich unb gefäßig unb taten biet ©ute! an ben Seuten. ©ine! Sage!
mar bie Sod)ter bei Seamten berfd)lbunben unb Stiemanb muffte, mo
fie mar. 2ttl biel bei ben Seuten in ber ©tabt beïannt mürbe, maren
fie fehr beftürjt, unb bon aßen ©eiten ftrömten fie pfammen, um bal
Stäbchen p fud)en. Stan fürdjtete, baff fie bon einem mitben Sier
angefaßen ober bon gremben geraubt morben fei. ®a el nun Stbenb
unb bunïet mar, tarn jeber mit einer Saterne, unb fo jogen fie in ber*
fdjiebenen Raufen nach aßen ©eiten Ijtbau! aufl getb unb in ben SBatb.
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von weitem aussah, als wenn da ein Gerüst aus feurigen Stangen
stände. Einige Laternen sahen wie zusammengekauert Menschen aus,
andere wie Hirsche, Löwen oder Vögel, wieder andere wie Felsen oder
Bäume. In der Dunkelheit glänzten alle Figuren durch das Licht,
welches in ihnen war, und die Tiere sahen aus, als ob sie lauter Feuer
im Leibe hätten. Als ich mich über diese Pracht wunderte, führte der
Chinese, den ich unterwegs getroffen hatte, mich weiter. Er brachte
mich zu einem Hause, auf dem ein feuriges Schiff schwebte. Die Schiffswände,

die Mäste und Taue sahen aus, als ob sie glühten. Erstaunt
blieb ich stehen. Das Schiff war aus lauter kleinen Laternchen
zusammengesetzt. Als ich noch so stand, bemerkte ich, wie nicht weit von
uns sich zahllose Lichter hin und her bewegten, durch die Straßen tanzten,
sich niederbeugten und wieder aufrichteten. „Was ist denn das?" fragte
ich meinen Begleiter. „Das sind Männer und Frauen," antwortete er,
„die eine Laterne in der Hand oder auf dem Kopfe haben. Wenn sie

gehen, sich setzen oder aufstehen, erscheint es aus der Ferne und im
Dunkeln so, als ob sich die Laternen allein fortbewegten."

Nun gingen wir weiter. Und als wir um die Ecke bogen, war
ich ganz geblendet. Aus einem Felsen floß feuriges Wasser; es war
ein wunderbarer Anblick. Wo kommt das nur her? dachte ich und trat
näher. Nun konnte ich erkennen, daß hinter dem herabfließenden Wasser
eine Glasscheibe angebracht war und hinter der Glasscheibe eine Anzahl
von Laternen, die durch Glas und Wasser hindurchleuchteten. Mein
Begleiter meinte, das schönste hätte ich doch noch nicht gesehen. Ob ich mit
ihm kommen wolle und es mir ansehen? „Wenn es wirklich noch schöner
ist, als der Wasserfall, möchte ich es wohl sehen," erwiderte ich. Und
so ging ich mit ihm. Wir durchschritten die Stadt, und überall umgab
uns ein Meer von Licht. Der Marsch dauerte ziemlich lange, und ich

unterhielt mich mit meinem Begleiter über allerhand Dinge.
So fragte ich ihn auch, wie die Leute eigentlich dazu gekommen

wären, jedes Jahr dieses Laternenfest zu feiern? Da erzählte der
Mann mir folgendes: „Vor vielen, vielen Jahren lebte in einer chinesischen
Stadt ein treuer Beamter, der hatte eine wunderschöne Tochter. Alle,
die mit Beiden zusammenkamen, liebten sie sehr, denn sie waren freundlich

und gefällig und taten viel Gutes an den Leuten. Eines Tages
war die Tochter des Beamten verschwunden und Niemand wußte, wo
sie war. Als dies bei den Leuten in der Stadt bekannt wurde, waren
sie sehr bestürzt, und von allen Seiten strömten sie zusammen, um das
Mädchen zu suchen. Man fürchtete, daß sie von einem wilden Tier
angefallen oder von Fremden geraubt worden sei. Da es nun Abend
und dunkel war, kam jeder mit einer Laterne, und so zogen sie in
verschiedenen Haufen nach allen Seiten hinaus aufs Feld und in den Wald.
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®ie in ber ©tobt gurüdgeblieben waren, fa^en ihnen nad). îtnb alle
bie Çunberte bon Saternen bewegten fid) brausen burd) bie Stacht wie
gotbene ©terne. Stad) gWei ©tunben batte man ba§ Stäbchen gefunben.
©ê war bon einem getfen binabgeftürgt unb batte ein ißein unb einen
Strm gebrochen, fo baft e§ fid) nidjt fortbewegen tonnte. ©§ [jatte um=
tommen muffen, wenn nidjt Sente eê gefunben hätten. @ie madjten
eine iöaljre auê $Weigen unb trugen e3 fro^todenb in bie ©tabt gum
fjaufe i^reê tßaterS. Stad) einigen SBodjen war baê Stäbchen wieber
gefunb. ,gwb Slnbenten aber an biefen SIbenb, wo bie SJtenfd)en hinauf
gegogen Waren, um baS liebe 9Käbd)en gu fud)en, unb auS greube
bariiber, bafj fie e§ gefunben Ratten, befdjloffen fie, jebeS 3abr an beim
felben Stbenb Saternen auf bie ©trafje gu Rängen, ©o tarn e§, baff
baê Saternenfeft in biefer ©tabt unb ffmter aud) in anberen ©täbten
gefeiert Würbe."

2ttö mein Begleiter feine ©rgübtung geenbet batte, bticfte id; auf.
3d) hörte ©ingen unb ®angmufiî. SSor mir aber erhob fid) ein golbeneê
£>auë, in bem bie Sßenfdjen au3= unb eingingen.

„®aS ift bie größte Saterne, bte jemafê gemadjt worben ift," fagte
mein Begleiter.

„SBo ift biefe Saterne?" fragte id). „®a§ tpauê ba borne ift
bie Saterne," ewiberte ber ©binefe. „©3 ift gWangig Steter lang unb
ftingeljri Steter breit nnb nur au§ ©ifenftäben unb ißafüer erbaut,

fßingl §erum ift e§ mit bunten giguren über unb über bemalt unb
inWenbig mit über fünfbnnbert bergen erleuchtet. ®ort ift ein ®angfaal,
baneben ein ©peifefal, unb neben biefem finb @d)lafgemäd)er, in benen

man übernadjten fann. tpaben @ie fdjon jemals eine fo grofje Saterne
gefeben?" „Stein," antwortete id), ,,nod) niemals". SBir gingen hinein
unb befaben unS bie Saterne bon innen, ©in paar bunbert Stenden
waren in bem ®angfaal unb tangten. 3^ ©peifefaate fafjen Stiele an
langen ®afeln unb ajjen. Stud) id) fejgte mid) mit meinem ^Begleiter
unb lief) für un£ beibe ©Reifen unb ®bee tommen.

@f)ät in ber Stad)t erft ging id) nad) tpaufe, nadjbem id) meinem

Begleiter bielmalS für feine gübrung gebantt batte. Sïïê id) burd) bie

©trafen fctjritt, Waren fdjon biele Saternen erlofdjen, eine nad) ber anbern
berfdjWanb, biê ber glüngenbe Stnblic! borüber war unb fd)Warge Stacht
über ber ©tabt unb ihren Käufern ruhte."

@o fcbrteb mir mein S3eïannter, ber junge beutfd)e Saufmann, au§

©bina. 3« nteinem näd)ften ^Briefe bat id) ihn, er möchte mir bod)

einige bon ben fdjönften Saternen, bie er gefeben, taufen unb mitbringen,
baê ©elb, Weltes fie fofteten, Würbe id) ihm Wiebergeben. Hub fo

brachte er mir, atö er nad) einem halben 3ab« gurücttam, brei fcböne
Saternen mit. ©ine fielet auS Wie ein gufammengetauerter Staun, eine
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Die in der Stadt zurückgeblieben waren, sahen ihnen nach. Und alle
die Hunderte von Laternen bewegten sich draußen durch die Nacht wie
goldene Sterne. Nach zwei Stunden hatte man das Mädchen gefunden.
Es war von einem Felsen hinabgestürzt und hatte ein Bein und einen

Arm gebrochen, so daß es sich nicht fortbewegen konnte. Es hätte
umkommen müssen, wenn nicht Leute es gefunden hätten. Sie machten
eine Bahre aus Zweigen und trugen es frohlockend in die Stadt zum
Hause ihres Vaters. Nach einigen Wochen war das Mädchen wieder
gesund. Zum Andenken aber an diesen Abend, wo die Menschen
hinausgezogen waren, um das liebe Mädchen zu suchen, und aus Freude
darüber, daß sie es gefunden hatten, beschlossen sie, jedes Jahr an
demselben Abend Laternen auf die Straße zu hängen. So kam es, daß
das Laternenfest in dieser Stadt und später auch in anderen Städten
gefeiert wurde."

Als mein Begleiter seine Erzählung geendet hatte, blickte ich auf.
Ich hörte Singen und Tanzmusik. Vor mir aber erhob sich ein goldenes
Haus, in dem die Menschen aus- und eingingen.

„Das ist die größte Laterne, die jemals gemacht worden ist," sagte
mein Begleiter.

„Wo ist diese Laterne?" fragte ich. „Das Haus da vorne ist
die Laterne," ewiderte der Chinese. „Es ist zwanzig Meter lang und
fünzehn Meter breit und nur aus Eisenstäben und Papier erbaut.

Rings herum ist es mit bunten Figuren über und über bemalt und
inwendig mit über fünfhundert Kerzen erleuchtet. Dort ist ein Tanzsaal,
daneben ein Speisesal, und neben diesem sind Schlafgemächer, in denen

man übernachten kann. Haben Sie schon jemals eine so große Laterne
gesehen?" „Nein," antwortete ich, „noch niemals". Wir gingen hinein
und besahen uns die Laterne von innen. Ein paar hundert Menschen
waren in dem Tanzsaal und tanzten. Im Speisesaale saßen Viele an
langen Tafeln und aßen. Auch ich setzte mich mit meinem Begleiter
und ließ für uns beide Speisen und Thee kommen.

Spät in der Nacht erst ging ich nach Hause, nachdem ich meinem

Begleiter vielmals für seine Führung gedankt hatte. Als ich durch die

Straßen schritt, waren schon viele Laternen erloschen, eine nach der andern
verschwand, bis der glänzende Anblick vorüber war und schwarze Nacht
über der Stadt und ihren Häusern ruhte."

So schrieb mir mein Bekannter, der junge deutsche Kaufmann, aus

China. In meinem nächsten Briefe bat ich ihn, er möchte mir doch

einige von den schönsten Laternen, die er gesehen, kaufen und mitbringen,
das Geld, welches sie kosteten, würde ich ihm wiedergeben. Und so

brachte er mir, als er nach einem halben Jahre zurückkam, drei schöne

Laternen mit. Eine sieht aus wie ein zusammengekauerter Mann, eine
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mie ein ©djman unb eine mie ein ©levant, gd) habe fie in meinem

3immer aufgehängt. 28enn 3hr einmal ju mir fommt, mifi id) fie
©ud) geigen, unb menn e§ gerabe Stbenb ift, mill id) fie teuften taffen.

®refd)cn ttttb ffatts beim ©roßunter.
(<8retd;en flagt bem ©rogcater.)

„Uîama gab fleine ITtü^e mir,
3d? follt' mir Uepfel faufen,
Da fam fd?nurftrac?s ber fd?Iimme ïfans
3ur ©bftfrau nad?gelaufen.

3d? t?ielt bie Sdjiirje rut?ig auf,
Daj fie bie Uepfel 5cit?le. —
„„Die fjälfte mir, bie t^älfte mir!""
Sd?rie t}ans aus poller "Ketjle.

„3d? geb' Dir einen!" rief id? aus;
Dod? ï)ans ftanb mie auf Kohlen
ttnb als bie (Dbftfrau fertig mar,
ffat er mir jmei geftof?Ien.

Da broI?t' id?: „ IDart nur, ©rofipapa
ÎDirb mit bem Stocf bid? meffen!"
Dod?, bfans t?at unter Spott unb fjot?n
Die Uepfel aufgegeffen." —

bfans:
„©laub's nid?t, mein lieber ©rofpapa,
Daf id? fold?' lofer 3un9e!
©s t?at bie farge ©rete ba
Hur eine böfe <3unge.

UIs meine Birnen id? mit it?r
©eteilt nor einigen 2Dod?en,
Da I?at für's näcbfte mal fie mir
Die ifälfte aud? oerfprod?en.
Dod?, als id? Bjeutc fie gemannt,
IDolIt' fie t?ieuon nid?ts miffen;
D'rum t?ab' id? — mot?! mit uollem Bed?t —
3f?r meinen Ceil entriffen."

©rofDater:
„iDie id? aus ©uern ID orten fei?',
Seib 3t?r nid?t me!?r bie Brauen.
Unb ba 3t?r beibe Unred?t t?abt,
Sollt' id? Cud? ftreng beftrafen.
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wie ein Schwan und eine wie ein Elephant. Ich habe sie in meinem

Zimmer aufgehängt. Wenn Ihr einmal zu mir kommt, will ich sie

Euch zeigen, und wenn es gerade Abend ist, will ich sie leuchten lassen.

Gretchen und Hans beim Großvater.
(Gretchen klagt dem Großvater.)

„Mama gab kleine Münze mir,
Ich sollt' mir Aepfel kaufen,
Da kam schnurstracks der schlimme Hans
Zur Gbstfrau nachgelaufen.

Ich hielt die Schürze ruhig auf,
Daß sie die Aepfel zähle. —
„„Die Hälfte mir, die Hälfte mir!""
Schrie Hans aus voller Aehle.

„Ich geb' Dir eitìen!" rief ich aus;
Doch Hans stand wie auf Aohlen
Und als die Vbstfrau fertig war,
Hat er mir zwei gestohlen.

Da droht' ich: „Mart nur, Großpapa
Wird mit dem Stock dich messen!"
Doch, Hans hat unter Spott und Hohn
Die Aepfel aufgegessen." —

Hans:
„Glaub's nicht, mein lieber Großpapa,
Daß ich solch' loser Junge!
Ts hat die karge Grete da
Nur eine böse Zunge.
Als meine Birnen ich mit ihr
Geteilt vor einigen Wochen,
Da hat für's nächste mal sie mir
Die Hälfte auch versprochen.

Doch, als ich heute sie gemahnt,
Wollt' sie hievon nichts wissen;
D'rum hab' ich — wohl mit vollem Recht —
Ihr meinen Teil entrissen."

Großvater:
„Wie ich aus Tuern Worten seh',
Seid Ihr nicht mehr die Braven.
Und da Ihr beide Unrecht habt.
Sollt' ich Tuch streng bestrafen.
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Dod? geb' id? fyeute bios Me £ebr'
iirs £eben ud? 511m £jetle,
a§ jeöet mit öem artbern fiefs

3« £eib urtö ^reuöe teile.

Zcie öarfft Du, ï?ânsd?en, Dir Dein Äedji
Selbft mit ©emalt erftreiten!
Du, (Bretel, ïjalt' tuas Du r>erfprid?ft,
Ztud? treu ju allen

Dörief&aftm bcx "gleôaâttott.
Aitna 2R in JSafef. ©S fcßeint, baß Su Sicß niäjt leicßt eingewöhnen

tannfi in bie neuen SSer^äXtniffe, fonbern baß baS Ipeimtoeß nacß Seiner
lieben SJiutter nnb nacß ben luftigen ©efcßtoifterrt Sicß ^»lagt. @ieß, liebes
Sinb, ieß wunbere rnicß gar nidjt barübcr, baß eS Sicß ßarl antommt, ben
Umgang mit ben lieben Seinigen ju entbehren, ©S Wirb Sicß aucß SRiemanb

bafür fcßelten, benn baS innige (Siebenten an ®ein
trautes fjeim unb an bie barin Weilen, ift ®ein
gutes bRedft. ©S müßte eines ja ein ganj unbant»
bareS Sinb fein, baS oßüe Jperjtneß Bon feinen
Siebften ftcß trennen tann. Su fottft nun aber
ber tränten Saute eine frößltcße ©efeUfcßafterin
fein unb baS tannft Sit nicßt, menn ®u traurig
bift. Unb ®u baft aucß leine Urfacße traurig ju
fein. Sente bar an, traS für ein großes gutrauen
Seine SKutter in Sicß feßt unb trie Su ber leiben»
ben Sante fo manctje trübe ©tunbe erßellen tannft.
Stießt jebeS ®inb in Seinem Silier betommt fo früß
fcßon fotcE» wichtige Stufgaben. Stlfo nimm Sief)
rec£)t ßübfcß jufamuten unb tßue Sein S3efteS, bann
ift bie geit halb ' borbei unb ®u tannft mit Sir'
fetbft gufrieben Wieber ßeimteßren, Saß Su ben
järtlicßen tieinen ©nrieo unb ben luftigen Sßaul

gern bei Sir ßcitteft, ift reeßt woßl ju begreifen, aber lebhafte Suben finb
einmal teine ßaffenbe ©efellfcEjctft für eine Seibenbe, baS Wirft ®u ja fetbft
einfeßen. ©enieße alfo frößließ bie jfeit, bie Sir gegeben ift. Unb foHteft
Sit Wieber einmal ein trübeS ©tünbeßen haben, fo ßlaubere Sir in einem
SBriefcßen an nxict) ben ©djrnerj wieber Bon ber Seele. SRit ber 3eü tftrft
Su bort aud) etwa eine liebe greunbin gewinnen, bann Wirft Su Sicß böltig
baßeinx füßlen. ©ieb ber lieben Sante meine beften SSünfdje ju ißrer balbigen
©enefung unb Su fei bis auf Weiteres berjlicb gegrüßt.

gtriba git in Äertsait. SSaS Su für lujxtriöfeS Sriefßaßier ßaft,
liebe griba. Su bift gewiß int Sefxße einer fcßönen Sßaßeterie, artS Welcßer
Su Seine Sfoftbarteiten entnehmen tannft. TOit rester ffreube habe xdj
Seine SRitteilung gelefen, baß ©uer gamilienauSjug ©ueß auf unfere fcßöne
fjoße füßrt. SBie'wirb baS ein froßeS ffeft fein! Um freunblicße ©inteßr
im betannten tteinen fjmuScßen möcßte icß bann reißt gebeten ßaben. ©S

müßte ju ßübfdj fein, bie lieben gamitienglieber gleicß alte miteinanber
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Doch geb' ich heute blos die Lehr'
ürs Leben Euch zum theile,
aß jeder mit dem andern stets

In Leid und Freude teile.

Nie darfst Du, Gänschen, Dir Dein Recht
Zelbst mit Gewalt erstreiten!
Du, Gretel, halt' was Du versprichst,
Auch treu zu allen Zeiten.

Wriefkcrsten öer Weö«aktic>n.
Anna W in Maset. Es scheint, daß Tu Dich nicht leicht eingewöhnen

kannst in die neuen Verhältnisse, sondern daß das Heimweh nach Deiner
lieben Mutter und nach den lustigen Geschwistern Dich plagt. Sieh, liebes
Kind, ich wundere mich gar nicht darüber, daß es Dich hart ankommt, den
Umgang mit den lieben Deinigen zu entbehren. Es wird Dich auch Niemand

dasür schelten, denn das innige Gedenken an Dein
trautes Heim und an die darin weilen, ist Dein
gutes Recht. Es müßte eines ja ein ganz undankbares

Kind sein, das ohne Herzweh von seinen
Liebsten sich trennen kann. Du sollst nun aber
der kranken Tante eine fröhliche Gesellschafterin
sein und das kannst Du nicht, wenn Du traurig
bist. Und Du hast auch keine Ursache traurig zu
sein. Denke daran, was für ein großes Zutrauen
Deine Mutter in Dich setzt und wie Du der leidenden

Tante so manche trübe Stunde erhellen kannst.
Nicht jedes Kind in Deinem Alter bekommt so früh
schon solch wichtige Aufgaben. Also nimm Dich
recht hübsch zusammen und thue Dein Bestes, dann
ist die Zeit bald vorbei und Du kannst mit Dir
selbst zufrieden wieder heimkehren. Daß Du den
zärtlichen kleinen Enrico und den lustigen Paul

gern bei Dir hättest, ist recht wohl zu begreisen, aber lebhafte Buben sind
einmal keine passende Gesellschaft für eine Leidende, das wirst Du ja selbst
einsehen. Genieße also fröhlich die Zeit, die Dir gegeben ist. Und solltest
Du wieder einmal ein trübes Stündchen haben, so plaudere Dir in einem
Briefchen an mich den Schmerz wieder von der Seele." Mit der Zeit wirst
Du dort auch etwa eine liebe Freundin gewinnen, dann wirft Du Dich völlig
daheim fühlen. Gieb der lieben Tante meine besten Wünsche zu ihrer baldigen
Genesung und Du sei bis auf weiteres herzlich gegrüßt.

Iirida W in Kerisau. Was Du für luxuriöses Briefpapier hast,
liebe Frida. Du bist gewiß im Besitze einer schönen Papeterie, aus welcher
Du Deine Kostbarkeiten entnehmen kannst. Mit rechter Freude habe ich
Deine Mitteilung gelesen, daß Euer Familienauszug Euch auf unsere schöne

Höhe führt. Wie wird das ein frohes Fest sein! Um freundliche Einkehr
im bekannten kleinen Häuschen möchte ich dann recht gebeten haben. Es
müßte zu hübsch sein, die lieben Familienglieder gleich alle miteinander
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tariert jtt lernen. ®u fienac^ri^ttgft mich bann rechtzeitig Dorßer, gelt. Itnb
ich tDünfdje nur recht fehr, baß e® ein fritter SBocßentag fein möge, ber mir
ermöglicht, mich für ein ©tünbcßen frei zu mähen. 3h fjoffe ba® Sefte. Su
bitteft mich, Seine fcßtehte ©cffrift zu entfchutbigen, weil Su beim Schreiben
ben Sramßf im Slrm befommeft. Siefe® Seßtere ift mir freilich eine weniger
erfreuliche tteberrafhung. §alte bie geber nur recht leicht unb bequem beim
Schreiben unb bebiene Sief) eine® Jçalter® unb einer geber, bie ®ir Söttig
in bie Jjjanb ßaßt. Saß am SÄorgen unb SJtittag für ïurze $eit lalteS
SBaffer über bie entblößten Slrrne taufen unb bitte bie liebe ÜKama, biefe
©lieber ®ir am Slbenb mit SBahßolber» ober EamCpßergeift einzureiben.
®er ©hreibtramßf muß gleich 6eim ©ntfießen energifh betämßft werben,
benn fßäter ift ein Dottftanbige® Sefeitigen laurn meßr möglich- ®er-©hreib«
tramßf ift aber ein Hebet, ba® einem fester einen beftimmten SSeruf Derun»
möglichen unb ba® Seben fctjWer mähen tann. SBenn ®u mir lünftig wieber
fchreibft, fo bemühe ®i<h boch Wenigfien® nicht zu einer aturaten ©thrift,
fonbern laß ber §anb ben freien Sauf ober fdßreibe mit einem ©tift, ba®

ift ebenfalls fetjr Wohltätig. Sfa jebem galt Werben Wir un® über bie Sache
befßredfen, fo halb wir une* Wieberfeßen. ®ie Statfet haft ®u gut getöft.
®eine freunblicßen ©rüße Werben ®ir beften® erwiebert. Qa Euerem Sugenb»
feft Wünfcße ich Euch ba® fcßönfie SGSetter unb redft Diel Vergnügen. ®u
Wirft mir bann fßäter Don beffen SSerlauf berichten, nicht Wahr?

Autorin SB in ,£>«'15'in, tttun hat fie richtig 3$ort gehalten, bie
luftige SImatia. Sa® ift braü. ®ein ©leiftiftbrief barf fich ja füglich fefta
taffen. ®aß ®u gefunb unb luftig bift unb ben ganzen Sag ßerumßühfft
glaube ich recht gerne; ich fönnte mir'® gar nicht anber® benten. Stüh Su
Wirft Sich Picfjt trenig freuen auf® Qugenbfeft, wo bann ßunberte Don ©e»
fßietinnen noch mit ®ir fßringen unb ßüßfen. §ernah in einem rußigen
©tünbchen berießteft ®u mir etwa® baDon, nicht Wahr? geh habe auch ®it
herzliche ©rüße zu fenben, auch an bie liebe SRama. ipalte nun ben Steifiift
in Ehren, mit bent ®u Sein erfteS SBriefcßen gefdqrieben haft, e® liegen gute
©ebanten barin Derborgen. 3e meßr Su ißn gebraueßft, um fo leichter Wirb
er arbeiten.

Jkbwtg 25t in j&erisau. Db $u mich auch sin Wenig lieb haben
barfft? fragft ®u fo treuherzig. Stber gewiß! ®u barfft nicht bloß, fonbern
Sit maeßft mir bamit bie größte grettbe; benn ®u haft ®ir auch rn meinem
§erzen alfobalb einen guten Sßlaß erobert mit Seinem lieben, hübfehen Srief.
3h freue mich feßr, auch ®th ßerfönlich tennen zu lernen, naeßbem ®u beim
SBefucße ber lieben SKama mit griba unb Sfotalia nicht anwefenb fein tonnteft.
Su hatteft bamal® einen ßräcßtigen gerienaufentßalt. E® muß Sir recht
Diel Vergnügen gemäht haben, bie Sanimßenv SSogel«, Jpüßner» unb Slitmen«
auëfteïïung z» beftthen, ganz befonber®, ba Seine liebe Sante biefelbe auh
befhidt hat unb ißre Ejemßlare mehrfach ßrämiert würben. §aft Su Sfd)
bei Seinem bantaiigen gerienbefueß auh an ber Sßflege ber Dierfitßigen unb
geflügelten „Sßrömierten" beteiligt? Sann ßafl Sit auh benterta Jönnen,
wie bie Siere ißren ißfleger unb Seforger fo balb tennen unb wie fie fo
leiht zutraulich Werben. fbaft Su unter benfelben Seine befonberen Sieb«
linge? Su Wirft mir einmal baDon erzählen, gelt. Stüh Wünfcße ih
recht Diel Vergnügen auf® Sugenbfeft. 3h h°ffe ganz zuberfihtlih, baß
Su ant gamitienauêftug niht feßlen werbeft. SBir Wollen un® bann gegen»
feitig in bie Slugen fhauen unb fidfer ßnben Wir beibe barin ba®, Wa§ ba®
Seben fo fhön maht: ßerzlthe Steigung unb Siebe. SSenn ber Sag be®

Slu®fluge® beftimmt ift, fo melbeft Su mir benfelben biettetht an griba'®
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kennen zu lernen. Du benachrichtigst mich dann rechtzeitig vorher, gelt. Und
ich wünsche nur recht sehr, daß es ein später Wochentag sein möge, der mir
ermöglicht, mich für ein Stündchen frei zu machen. Ich hoffe das Beste. Du
bittest mich, Deine schlechte Schrift zu entschuldigen, weil Du beim Schreiben
den Krampf im Arm bekommest. Dieses Letztere ist mir freilich eine weniger
erfreuliche Ueberraschung. Halte die Feder nur recht leicht und beqnem beim
Schreiben und bediene Dich eines Halters und einer Feder, die Dir völlig
in die Hand paßt. Laß am Morgen und Mittag für kurze Zeit kaltes
Wasser über die entblößten Arme laufen und bitte die liebe Mama, diese
Glieder Dir am Abend mit Wachholder- oder Camphergeist einzureiben.
Der Schreibkrampf muß gleich beim Entstehen energisch bekämpft werden,
denn später ist ein vollständiges Beseitigen kaum mehr möglich. Der Schreibkrampf

ist aber ein Uebel, das einem später einen bestimmten Beruf
verunmöglichen und das Leben schwer machen kann. Wenn Du mir künftig wieder
schreibst, so bemühe Dich doch wenigstens nicht zu einer akuraten Schrift,
sondern laß der Hand den freien Lauf oder schreibe mit einem Stift, das
ist ebenfalls sehr wohltätig. In jedem Fall werden wir uns über die Sache
besprechen, so bald wir uns wiedersehen. Die Rätsel hast Du gut gelöst.
Deine freundlichen Grüße werden Dir bestens erwiedert. Zu Euerem Jugendfest

wünsche ich Euch das schönste Wetter und recht viel Vergnügen. Du
wirst mir dann später von dessen Verlauf berichten, nicht wahr?

Auraria W.... in Kerisau. Nun hat sie richtig Wort gehalten, die
lustige Amalia. Das ist brav. Dein Bleistiftbrief darf sich ja füglich sehen
lassen. Daß Du gesund und lustig bist und den ganzen Tag herumhüpfst
glaube ich recht gerne; ich könnte mir's gar nicht anders denken. Auch Du
wirst Dich nicht wenig freuen aufs Jugendfest, wo dann Hunderte von
Gespielinnen noch mit Dir springen und hüpfen. Hernach in einem ruhigen
Stündchen berichtest Du mir etwas davon, nicht wahr? Ich habe auch Dir
herzliche Grüße zu senden, auch an die liebe Mama. Halte nun den Bleistift
in Ehren, mit dem Du Dein erstes Briefchen geschrieben hast, es liegen gute
Gedanken darin verborgen. Je mehr Du ihn gebrauchst, um so leichter wird
er arbeiten.

Kcdivig W in Kerisau. Ob Du mich auch ein wenig lieb haben
darfst? fragst Du so treuherzig. Aber gewiß! Du darfst nicht bloß, sondern
Du machst mir damit die größte Freude; denn Du hast Dir auch in meinem
Herzen alsobald einen guten Platz erobert mit Deinem lieben, hübschen Brief.
Ich freue mich sehr, auch Dich persönlich kennen zu lernen, nachdem Du beim
Besuche der lieben Mama mit Frida und Amalia nicht anwesend sein konntest.
Du hattest damals einen prächtigen Ferienaufenthalt. Es muß Dir recht
viel Vergnügen gemacht haben, die Kaninchen-, Vogel-, Hühner- und
Blumenausstellung zu besuchen, ganz besonders, da Deine liebe Tante dieselbe auch
beschickt hat und ihre Exemplare mehrfach prämiert wurden. Hast Du Dich
bei Deinem damaligen Ferienbesuch auch an der Pflege der vierfüßigen und
geflügelten „Prämierten" beteiligt? Dann hast Du auch bemerken können,
wie die Tiere ihren Pfleger und Besorger so bald kennen und wie sie so

leicht zutraulich werden. Hast Du unter denselben Deine besonderen
Lieblinge? Du wirst mir einmal davon erzählen, gelt. Auch Dir wünsche ich
recht viel Vergnügen aufs Jugendfest. Ich hoffe ganz zuversichtlich, daß
Du am Familienausflug nicht fehlen werdest. Wir wollen uns dann gegenseitig

in die Augen schauen und sicher finden wir beide darin das, was das
Leben so schön macht: herzliche Zuneigung und Liebe. Wenn der Tag des
Ausfluges bestimmt ist, so meldest Du mir denselben vielleicht an Frida's
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ftatt. SSïttft ®it? Stan nimm nod) ßerjlidfen ®ntß, ließe §eblt)ig «nb fag'
ber lieben Warna, baß icf) muß freue, fie Balb tuieber gu feßen inmitten ißrer
3ugenb.

Uiitlel für Me lüeuterett.
i.

Sîennt ißr, bor graft unb ©onnenfdjein
©efcßüßt, ein ipäuScßen jart unb tiein?
Sennt ißr bie tpunberbotte Stabt,
®ie iaufenb foirer Käufer hat?
Sie ift mit ®arnifon befe|t,
®ie täglich ißre SBaffen meßt?
©onft treibt fie reibt)' ®elaerb'; e? blühen
SBeit it)re reidjen Kolonien,
Unb alle gölte e{n unb au§
güßrt fie ihr fitfjeS ®ut na<ß §au8.
Sie lehret un?, baß ebte triebe,
®aß ftitter gleiß unb Drbnungâliebe,
®aß ®reu unb ©rfurcßt bor bem ®rone
Stm liebften unterm ©troßbad) iooßne.

II.
SKicß trägt an fcßioantem Stft bie Sirte,
®aS ©iißßorn auch im SBalbbejirte,
3d) meffe 28eg' unb Stege auê
Unb fet)äffe Drbnung fcßnelt im §auê.

^ufUifmtg ber Uiüiel tu Ur. 4.
i.

Itnb, S3unb, gunb, ©ntnb, Spunb, Wunb.

II.
®aßeim, ®iana, Slbenau, Wolbait, ®effau, Stffarn, ipafße, Stmfel.

III.
Saßitel, Saßital.

JUtflöfuug ber Uiitlel in Ur. 5.
i.

Örunßilbe, Silte, ©ben, Igranb, Stühe, Söier, Uhu.

II.
Saben, gaben, SBaben, SSaben, Schaben, Waben.

III.
guerft gingen bie beiben Shtaben. ®er eine blieb bann am anbern

Ufer unb ber anbere ging mit bem Kaßn juried ®ann ging ber SSater

hinüber unb ber eine Snabe tarn wieber mit bem Staßn jurüd. ®ann fußren
beibe Änaben unb ber eine brachte ben ®aßn mieber jurüd. ®ann ging
bie Wutter ßinüber unb ber eine Stnabe ßolte noch ben anbern.

iReöttttlon uitb SSeilag : grau ©life Çonegger in ©t. Satten.
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statt. Willst Du? Nun nimm noch herzlichen Gruß, liebe Hedwig und sag'
der lieben Mama, daß ich mich freue, sie bald wieder zu sehen inmitten ihrer
Jugend.

Rätsel für die Kleineren.
i.

Nennt ihr, vor Frost und Sonnenschein
Geschützt, ein Häuschen zart und klein?
Kennt ihr die wundervolle Stadt,
Die tausend solcher Häuser hat?
Sie ist mit Garnison besetzt.
Die täglich ihre Waffen wetzt?
Sonst treibt sie reich' Gewerb'; es blühen
Weit ihre reichen Kolonien,
Und alle Zölle ein und aus
Führt sie ihr süßes Gut nach Haus,
Sie lehret uns, daß edle Triebe,
Daß stiller Fleiß und Ordnungsliebe,
Daß Treu und Erfurcht vor dem Trone
Am liebsten unterm Strohdach wohne,

II.
Mich trägt an schwankem Ast die Birke,
Das Eichhorn auch im Waldbezirke,
Ich messe Weg' und Stege aus
Und schasse Ordnung schnell im Haus,

Auflösung der Rätsel in Rr. 4.
I.

Und, Bund, Fund, Grund, Hund, Mund.
II.

Daheim, Diana, Adenau, Moldau, Dessau, Assam, Haspe, Amsel.

III.
Kapitel, Kapital.

Auflösung der Rätsel in Rr. 5.
i.

Vrunhilde, Lilie, Eden, Hund, Ruhe, Bier, Uhu.
II.

Laden, Faden, Baden, Waden, Schaden, Maden,

III.
Zuerst gingen die beiden Knaben, Der eine blieb dann am andern

Ufer und der andere ging mit dem Kahn zurück. Dann ging der Vater
hinüber und der eine Knabe kam wieder mit dem Kahn zurück. Dann fuhren
beide Knaben und der eine brachte den Kahn wieder zurück. Dann ging
die Mutter hinüber und der eine Knabe holte noch den andern.
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